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Politiſche Wochenſchau. 


Der ſchwere Verluſt, der mit dem Untergange des Kanonen⸗ 
bootes „Iltis“ in den chineſiſchen Gewäſſern unſre Marine be⸗ 
troffen, hat aller Orten die tiefſte Erſchütterung hervorgerufen. 
Das ſchmucke Schiff und die wackere Bemannung, ſie vermochten 
den elementaren Gewalten nicht Stand zu halten, der furchtbare 
Taifun ſchleuderte ſie an die Klippen. Bange Blicke richten ſich 
unverwandt nach der Unglücksſtätte und tauſend Seufzer trau⸗ 
ernder Angehöriger ringen ſich aus gepreßtem Buſen hervor, denn 
noch ſind die Namen aller Geretteten nickt genau bekannt, noch 
ſchweben die Gemüther der Angehörigen zwiſchen Furcht und 
Hoffnung, und dieſe aufreibende Ungewißheit kann noch Tage 
dauern. Doppelt wird die Freude derer ſein, die alsdann ihre 
ſchon betrauerten Lieben noch unter der kleinen Zahl der Geretteten 
finden; aber auch denen, die um die Todten klagen, iſt ein Troſt 
bereitet, unſer Kaiſer hat ihn in dem herrlichen Telegramm aus- 
geſprochen, das er auf die Kunde von dem über unfre Marine 
hereingebrochenen Unglück an den kommandirenden Admiral Knorr 
richtete: „Das Vaterland wird mit uns trauern und die Marine 
in warmer Erinnerung diejenigen halten, welche bis zum letzten 
Athemzuge in der Erfüllung ihrer Pflicht das höchſte Gebot ihres 
Lebens ſahen.“ Schön und ehrenvoll iſt der Tod fürs Vaterland, 
jene Braven ſind ihn geſtorben, ihr Andenken bleibt in Ehren. 

Kaiſer Wilhelm iſt von feiner Nordlandsreiſe wieder zu⸗ 
rückgekehrt. Man darf annehmen, daß es mit dieſem Augenblick 
auch in der Politik, die bis dahin anſcheinend in tiefem Schlummer 
ruhte, lebendiger werden wird. Ueber politiſche Ereigniſſe im 
Inland iſt aus der verfloſſenen Woche kaum etwas zu berichten, 
es ſei denn der Erlaß des Kriegsminiſters, der das Eindringen 
ſocialdemokratiſcher Agitation in die Kreiſe der Militär⸗ und 
Marineperſonen abzuwerfen ſucht. Ueber dieſen Erlaß ift viel ge⸗ 
ſprochen und geſchrieben und dabei darauf hingewieſen worden, 
daß der Erlaß auch für das Reichs⸗Straf⸗Geſetzbuch von weſentlicher 
Bedeutung ſein wird. 

An Congreſſen und Verſammlungen leidet die politiſch 
ftille Jahreszeit bekanntlich niemals Mangel; fo iſt es auch jetzt. 
In Berlin tagte der Congreß der Eiſenbahnverwaltungen, der zu⸗ 
gleich der 50 jährigen Jubelfeier dieſer Inſtitute galt. Die Fragen 
bezüglich des Achtuhrladenſchluſſes, der Befreiung von dem Ver⸗ 
bot des Detailreiſens, der Bäckereiverordnung und nicht zum 
Mindeſten der Handwerkerorganiſation werden faſt täglich in 
größeren oder kleineren Verſammlungen behandelt. — Vom inter⸗ 
nationalen Socialiſtencongreß in London iſt außer einigen Radau⸗ 
ſcenen nichts Bemerkenswerthes bekannt geworden. 

Viel Staub hat die Verhaftung eines Mitgliedes der 
deutſch⸗oſtafrikaniſchen Plantagengeſellſchaft, Friedrich Schro eder, 
aufgewirbelt, welcher der Verübung entſetzlicher Grauſamkeiten gegen 
die Eingeborenen beſchuldigt iſt. Beſonders hat die den Kolonial⸗ 
beſtrebungen abgeneigte Preſſe nichts unterlaſſen, um den Fall 
aufzubauſchen und den Anſchein zu erwecken, als ob Schroeder 
ein Golonialbeamter geweſen und ſomit dem Leiſt und Wehlan 
gleichzuftellen fei. Dem gegenüber iſt feſtzuſtellen, daß Schroeder 
nicht als Reichsbeamter in Afrika fungirte und daß ſeine Aus⸗ 
ſchreitungen in keinem Fall auf das Conto der Colonialverwaltung 
zu ſetzen ſind. 

Die franzöſiſche Regierung hat fic) gegenüber dem 
Treiben der rothen Internationale in Lille, wie anerkannt werden 
muß, durchaus forrect benommen. Die Entſetzung des Bürger⸗ 
meiſters Delory von ſeinem Poſten, der für die vaterlandsloſe 
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Kleines Feuilleton. 
Heeresergänzungsgeſchäft in Frankreich. 

Der eben erſchienenen amtlichen Statiſtik des Heeresergänzungs⸗ 
geſchäfts in Frankreich im Jahre 1895 ſind folgende Angaben 
entnommen: An der Ziehung der Looſe nahmen 3 371 090 im 
Jahre 1875 geborene junge Leute theil. Die Zahl der männ⸗ 
lichen Geburten betrug in jenem Jahr annähernd das Doppelte; 
50 von hundert neugeborenen Knaben haben alſo ihr 20. Lebens⸗ 
jahr nicht erreicht. Unter den Geſtellungspflichtigen waren 5790 
in Frankreich geborene Ausländer, von denen nur 305 erklärt 
haben, ihre fremde Staatsangehörigkeit bewahren zu wollen. Dieſe 
ſind in Frankreich nicht dienſtpflichtig; die anderen erwerben ba- 
burdh, daß fie ſich der Dienftpfiht unterwerfen, die frampöfifche 
Staatsangehörigkeit. Von Mn fi Geſtellungspflichtigen wurden 
27 633 ſofort für dauernd untaug ich erklärt. Es waren unter 
ihnen 133 Blinde, 696 Taubſtumme, 635 an den Armen, 1014 
an den Beinen Gelähmte, 846 Verkrümmte, 1 127 Bucklige, 17 
Ausfägige (in der Bretagne und Vendee giebt = nod) vom Mittel- 
alter her Musjaghecde), 284 Kropfbehaftete Wahnſt Alpengegenden, 
917 Schwindſüchtige, 1 245 Idioten und 2 202. Die 
mittlere Körpergröße betrug 1,64 Meter. he Junge Leute 
Hatten dieſes Mittel: 32 513 mehr als 1,73 : dienen unter 
1,54 Mtr., was ſie wegen ungenügender Höhe rg 
machte. Es gab noch immer 18 659 oder 5% e = 
Leſens und Schreibens unkundig waren; 189 war if m 
hältniß 11%, Proz., 1875: 16¼. Der Fortſchritt 1 ere 
bedeutend, doch bleibt Frankreich immer noch anſehnlich hinter 
Deutſchland zurück. Zur Verfügung des Dienſtes bei der Fell 
blieben 242 165 Mann; zu ihnen kamen 18 878 gurtidgeftelte 
der beiden Vorjahre, die 1895 tauglich befunden wurden,“ 3 95 
Algier, die ein Jahr zu dienen haben, 5 454 Freiwillige der 
nordamerikaniſchen Eingeborenenregimenter und der Fremdenlegion, 
ſo daß ſich die Geſammtzahl der dem Heere Einverleibten auf 
270 454 ftellte; 14 718 gehen für die Flotte und die Gees oder 
Kolonialtruppen ab. Wenn das zu Recht beſtehende Wehrgeſetz 
25 Jahre alt fein wird, fo wird das franzöſiſche Heer in voller 
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internationale Geſellſchaft Partei ergriffen und ſie in der Bürger⸗ 
meiſterei feſtlich bewirthet hat, iſt nur zu billigen und umſo mehr 
anzuerkennen, als das Cabinet Méline, das fo wie fo ſchon nicht 
auf befonders ftarfen Füßen ſteht, damit der Zorn einer mächtigen 
Partei der Republik auf ſein Haupt herabbeſchworen hat. Umſo 
kläglicher nimmt ſich gegen dieſe energiſche Maßnahme die Abbe⸗ 
rufung des verdienſtvollen Generals Dods aus, der ſowohl bei 
der Unterwerfung der Dahomey als auch im Tonkinfeldzuge zahl⸗ 
reiche Beweiſe hervorragender Tüchtigkeit gegeben hat. Die mäch⸗ 
tigen Generäle bedeuten für eine ſchwankende Republik aber eine 
zu große Gefahr; deshalb müſſen ſie beſeitigt werden. Bei der 
leichten Erregbarkeit des franzöſiſchen Volkes wäre es für einen 
berühmten General, der ſich auf ſeine Truppen verlaſſen kann, in 
der That nicht ſo ſchwer, die ganze Regierung zu ſtürzen und als 
Dictator die Staatsgewalt an ſich zu reißen. Dieſe Furcht macht 
die leitenden Männer argwöhniſch; im Intereſſe ihrer Macht⸗ 
ſtellung kaſſiren fie ihre hervorragendſten Heerführer, während ſie 
den unfähigen Fettwanſt Sauſſier trotz des Volksſpottes an der 
Spitze der Pariſer Garden erhalten. 

Daß man es in London fertig gebracht hat, den Frei⸗ 
beuter Jameſon zu 15 Monaten Gefängniß zu verurtheilen, 
wird von denen noch angeſtaunt, die eine völlige Freiſprechung 
des Landfriedensbrechers erwartet hatten. Daß die Strafe in 
Wirklichkeit keine ausreichende Sühne für den frevelhaften Einfall 
Jameſons in Freundesland bedeutet, liegt auf der Hand. In 
England hegt man aber überdies noch die Hoffnung, Präſident 
Krüger, deſſen Hochherzigkeit bekannt iſt, werde ſich bei der eng⸗ 
liſchen Regierug für Begnadigung des Verurtheilten verwenden. 
Wir können nur wünſchen, daß Präſident Krüger in dieſem Falle, 
ſoweit es an ihm iſt, der Gerechtigkeit freien Lauf läßt. 

Aus Oeſterreich⸗Ungarn wie aus Italien iſt nichts Bemerkens⸗ 
werthes zu berichten; dagegen laufen die Nachrichten über die 
Unruhen auf Kreta und in Macedonien noch immer in 
unverminderter Zahl ein. Man kann auch kaum noch behaupten, 
daß der Aufſtand auf Kreta und in Maxedonien lokaliſirt fei; es 
mehren ſich vielmehr die Anzeichen dafür, daß von Athen, wie 
von Konſtantinopel aus direkt geſchürt wird. Alle Vorſtellungen 
der Mächte, ſo dringend ſie auch erhoben wurden, haben bisher 
keinen Erfolg gehabt. Vor ſichtlichen Augen handelt die griechiſche 
Regierung unverhüllt gegen die ſtrikte Anweiſung der Mächte und 
auch die Türkei erweiſt ſich widerſpenſtiſch. Es bedarf entſchieden 
anderer und wirkſamerer Maßnahmen als diplomatiſche Noten 
und perſön liche Vorſtellungen, um ein Ende der ganz Europa zur 
Schmach gereichenden Zuftände herbeizuführen. 


Der Fleiſchverbrauch in deutſchen Großſtädten. 


Von dem im Erſcheinen begriffenen 5. Jahrgange des 
Statiſtiſcheu Jahrbuchs deutſcher Städte liegt uns der Abſchnitt 
über Vieh⸗ und Schlachthöfe im Jahre 1894 bereits vor. Die 
Wichtigkeit des Gegenſtandes iſt offenbar, zeigt doch kaum ein 
anderes Symptom gleich deutlich den Grad von Wohlhabenheit 
der Bevölkerung. Für das hier betrachtete Jahr 1894 iſt vorweg 
zu bemerken, daß die Fleiſchpreiſe in 1893 wegen des Futter⸗ 
mangels in einzelnen Theilen des eichs im Ganzen ſehr niedrig 
ſtanden, woraus ſich ein geſtiegener Konſum ergab. Mit dem 
Anziehen der Preiſe 1894 erfolgte auch allerorts ein Rückgang 
des Fleiſchverbrauchs. Aus 13 Großſtädten, nämlich Berlin (mit 
Umgebung), Leipzig, München, Breslau, Köln, Dresden, Stuttgart, 
Chemnitz, Bremen, Straßburg i. E., Caſſel, Magdeburg und 


Kriegsſtärke 25 Jahrgänge von 255 000 Mann betragen, abzüglich 
der Verlufte, die jeder Jahrgang in einem bis 25 Jahren durch 
Sterbefälle erleidet. Man berechnet dieſen Abgang mit 23 Proz. 


Ueber die grauſigen Folgen der Fluthwelle, 
welche über einen großen Theil der Nordoſtküſte von Japan herein⸗ 
brach, liegen jetzt Einzelheiten vor. Nach den urſprünglichen Tele⸗ 
grammen hatte es den Anſchein, als ob das gewaltige Aufbäumen 
des Meeres die Folge eines Erdbebens geweſen. Die ausführlicheren 
Nachrichten laſſen das aber doch zweifelhaft erſcheinen. Zwar ijt 
hier und da ein Zittern der Erde wahrgenommen worden, aber 
man neigt doch mehr der Anſicht zu, daß aus unbekannten Gründen 
eine Veränderung des Meerbodens eingetreten iſt, die nicht von 
Innen heraus, ſondern durch andere Umſtände herbeigeführt worden 
iſt. Jedenfalls aber war die furchtbare Empörung des Waſſers die 
Folge irgend welcher ſolcher Veränderungen. Die Fluthwelle war 
80 Fuß hoch und erſtreckte ſich 300 engliſche Meilen weit von 
Südweſt nach Nordoſt. Die Katastrophe ereignete ſich um 8 Uhr 
Abends. Da aber die Japaner an der Küſte die Gewohnheit haben, 
ſehr früh aufzuſtehen und ebenſo früh zur Ruhe zu gehen (die Ar⸗ 
beiten find faſt immer bis um die Mittagsſtunde beendet), ſo wurden 
die Bewohner der heimgeſuchten Diſtrikte im Schlafe, ohne voran⸗ 
gegangene Warnung, hingerafft. Zehntauſende verſanken in wenigen 
Minuten lautlos und ahnungslos ins Meer. Urſprünglich glaubte 
man ſelbſt in Yokohama, daß die erſten Meldungen über den Um⸗ 
fang des Unglücks übertrieben ſeien. Aber mit jedem Tage nahmen 
die Hiobspoſten gräßlichere Geſtalt an und jetzt unterliegt es keinem 
Zweifel mehr, daß mehr als 30,000 Perſonen getödtet, eine große 
Zahl verwundet ſind, und daß die Befürchtungen wegen Ausbruchs 
einer Epidemie durchaus nicht unbegründet ſeien, da infolge des 
Mangels an Arbeiskräften und bei der plötzlich eingetretenen warmen 
Witterung die Leichen nicht beerdigt werden konnten. Natürlich hat 
es an Sendungen zur Unterſtützung der Ueberlebenden nicht ge⸗ 
fehlt. Aber die Noth iſt nicht ſo groß als man annahm: 
es ſind eben die Familien mit allen ihren Gliedern zu Grunde ge⸗ 
gangen, und die Zahl der Ueberlebenden iſt gering. Nach den aller⸗ 
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1896. 


Augsburg, liegen Berechnungen des Fleiſchverbrauchs pro Ko 

der Bevölkerung vor, die für A al 1870, 11 S 
bis 1878 zurückreichen, für Magdeburg jedoch nur erſtmalige 
ſind. Uebereinſtimmend ergiebt ſich aus ihnen, daß das Jahr 
1888 mit ſeinen ungemein niedrigen Fleiſchpreiſen auch den bei 
Weitem höchſten Fleiſchverbrauch im Allgemeinen aufwies; nur in 
Straßburg und Caſſel wurde dieſes Jahr von 
Maximum in 1893 überholt. Geſtiegen iſt der Fleiſchverbrauch 

1846 in folgenden Städten (die eingeklammerten Zahlen beziehen 

ſich auf das Vorjahr): Berlin 729 (69) Geſammtverbrauch, 

Leipzig 53,8 (50,8) nur Schlachtungen, Breslau 44,5 (44), 
Dresden 69,7 (68,6) Klg. Die beiden letzten Städte ohne 
Geflügel, Wild und Pferdefleiſch. Dagegen trat eine Verminderung 
ein in München 78,8 (82,6) ohne Geflügel und Wild, Köln 64 
(70) nur Schlachtungen, Stuttgart 62,4 (68,3) Geſammtverbrauch, 
Chemnitz 49,1 (51) ohne Geflügel und Wild, Bremen 59,7 
(60,2) Geſammtverbrauch, Straßburg 70,9 (75,1) ohne Geflügel 
und Wild, Augsburg 59,9 (65,4) Klg. ebenſo auf den Kopf der 
Bevölkerung. Im Ganzen ergiebt ſich daraus, daß Weſt⸗ und 
beſonders Süddeutſchland in Folge der Futternoth 1893 beſonders 
niedrige Fleiſchpreiſe aufwies. Von großer Bedeutung als 
Symptom für die Wohlhabenheit der Bevölkerung iſt, daß unter 
je 1000 Stück Vieh in 1893: 452 (gegen 416 im Vorjahr) 
Schweine befanden und die Zahl der Rinder gleich blieb (je 136) 

während Kälber von 235 auf 204, Hammel von 213 auf 208 
fid) verminderten. Dies deutet noch mehr darauf hin, daß der 
im Ganzen geſtiegene Fleiſchpreis den Uebergang zum billigeren 
Schweinefleiſch bewirkte. Das nämliche Reſultat ergiebt ſich bei 
einer Berechnung des Fleiſchverbrauchs nach dem Schlachtgewicht. 
Von dem größten Intereſſe iſt endlich eine Tabelle 
über der Verbrauch von Pferde⸗, Eſel⸗ und Hundefleiſch. Für 
39 deutſche Städte iſt die Schlachtung von Pferden dargeſtellt 
für 1893 und 94. Daraus läßt ſich eine Abnahme des Pferde⸗ 
fleiſchkonſums entnehmen, die am bedeutendſten in Breslau war: 
2884 Pferdeſchlachtungen gegen 4374 im Vorjahr; weiter weiſen 
ſehr erhebliche Abnahmen auf Crefeld 458 (731), Dortmund 
539 (711), Caſſel 245 (398), Mainz 405 (533), Görlitz 378 
(604), Düſſeldorf 957 (1263). 
Hamburg 951 (720), Stuttgart 124 (119), Augsburg 655 (567). 
Womit das ſtarke Sinken des Pferdefleiſchkonſums zu erklären 
iſt, kann nur vermuthet werden. Höchſtwahrſcheinlich hat das 


inken der Fleiſchpreiſe 1893 die ärmere Bevölkerung, um welche 


es ſich hier handelt, an einen Uebergang zu an i 
gewöhnt. Die Geſammtziffer De 8 164 o tea 
ſchlachtungen. Eſel werden in erwähnenswerther Zahl nur in 
Straßburg geſchlachtet 21 (18) und etwa in Berlin 7 (6) und 
Freiburg 6 (2), ſonſt iſt nur gelegentlich dies berichtet. Dagegen 
wird aus fünf Städten ein theilweiſe erheblicher Verzehr von 
Hundefleiſch gemeldet, der keineswegs etwa mit der Höhe des 
Löſegeldes zuſammenhängt, ſondern in der That in Sachſen eine 
direkte Volksnahrung geworden zu ſein ſcheint. Denn es haben 
in Chemnitz 186 (185), in Dresden 53 (53), Leipzig 22 (20) 
Hunde ihr Leben zu Konſumzwecken laſſen müſſen, ferner in Breslau 
116 (94), Halle 3 (3) und Barmen 1; zuſammen, 264 (261) 
ie ois i = ey e 3 ae ae Daten erkennen daß es 
ohlſtand der Bevölkerung i / 
glänzend beſtellt war. n ee eee 


Für die Redaktion verantwortlich Carl Frank A 8 


letzten Nachrichten wird das Naturereigniß "zo unbegreiflicher. 


Dampfer, die während der Kataſtrophe nur etwa 30 Meilen von a 


der Küfte entfernt vorüberfuhren, haben nichts Außergewöhnli 
bemerkt, und Fiſcher, die hinausgezogen waren, ihrem pte pee 
zugehen, kehrten ahnungslos am Morgen mit ihrem Fang zurück 
und fanden ihre Heimathsorte zerſtört. 


Ein unterirdiſcher Waſſerfall. 

Aus Michelſtadt im Odenwald wird berichtet: Eine Natur⸗ 
ſeltenheit, wie fie in Kalkgebirgen hie und da vorkommt, findet ſich 
in unſerer nächſten Nähe bei Erbach. Der Odenwald ijt in feiner 
Hauptmaſſe aus Buntſandſtein aufgebaut, den ſtellenweiſe Muſchel⸗ 
kalt überlagert. So zieht ſich etwa eine halbe Stunde von hier 
ein Kalkhügel wie eine Zunge von Dorf Erbach in das Mümling⸗ 
thal bis in die Nähe der Mümling. Oberhalb des genannten Dorfes 
vereinigen ſich einige Quellen zur Erdbach, die dann mitten im 
Dorfe 7 m tief in die Erde ſtürzt, dabei einen impoſanten unter⸗ 
irdiſchen Waſſerfall bilbend. Ein Theil der Erdbach wird vor dem 
Falle zur Bewäſſerung der Wieſen verwendet und verſchwindet durch 
zahlreiche kleine Spalten ebenfalls in der Erde. Alle dieſe Waſſer⸗ 
adern vereinigen ſich dann unterirdiſch und treten jenſeits des Kalk⸗ 


hügels als anſehnlicher Bach wieder an das Tageslicht, um gleich ón 


eine Mühle zu treiben und ſich bald darauf in die Mümling zu 
ergießen. Zu dem Waſſerfall kann man nun in die kellerartige 
Kluft hinabſteigen und ſieht, auf ſicherer Brücke ſtehend, das Waſſer 
herabſtürzen und brauſend in der Tiefe verſchwinden. Beim ge- 
ringſten Waſſerſtand hat der Fall fünf Pferdekräfte. Der unter⸗ 
irdiſche Waſſerlauf iſt mindeſteus 800 m lang. Verſuche mit ein⸗ 
geſchütteten Farbſtoffen und kleinen ſchwimmenden Körpern laſſen 
aber darauf ſchließen, daß der unterirdiſche Lauf viele Krümmungen 
macht oder daß große Waſſerbecken im Innern vorhanden ſind, denn 
Farbe und Einſtreu erſcheinen erſt nach etwa 24 Stunden am Aus⸗ 
lauf, während ſie auf geradem Wege kaum eine halbe Stunde 
brauchen können. Am Ausfluß erſcheinen bei hohem Waſſerſtande 
manchmal blaß⸗roſa gefärbte Fiſche, die vermuthlich in unterirdiſchen 
Seen und Höhlen leben. 


dem zweiten 


Zugenommen hat die Ziffer in 
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